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Abgefahren


Jedes Leben hält eine bedeutungsvolle Reise bereit, auf die ein Mensch gehen sollte. Wenn er in der Welt dort ankommen möchte, wo für ihn die größten Träume und Wünsche für ein glückliches Leben verborgen sind – und zur Realität werden könnten.


Das Geschenk „ Leben“ ist wie ein wunderbares Musikstück, wird aber leider oftmals nicht wahrgenommen. Und irgendwann wird der letzte Akkord gespielt – und es ist zu spät.


Dieses Geschenk verkümmert bei vielen Menschen, sie machen davon keinen Gebrauch und verbringen ihr ganzes Leben in trauriger Unzufriedenheit an einem Ort.


Heute wissen wir, dass der Wind des Lebens immer das richtige Gespür und den Zeitpunkt findet, um die größten Probleme des Alltags zu lösen.


Manchmal bekommen wir nicht das, was wir im Augenblick möchten, weil das Leben für uns etwas Besseres geplant hat. Wir müssen auf die Suche gehen.


Reise der Reise wegen, wir folgen dem Weg, wir lassen uns treiben, wir vergessen das Ziel.


In dieser fremden Welt sollten wir jetzt unsere Fantasie auf Reisen gehen lassen. Sie wird uns dort hinführen, wo „Leben“ gelebt wird.


Auch wenn wir die fremde Sprache nicht verstehen - dann lächelt die Menschen an. Ein ehrliches Lächeln wird stets zum besten Dolmetscher.


Hauptsache ist aber, wir haben die richtige Entscheidung getroffen und sind auf dieser Reise ins wahre Leben abgefahren.




Das erste Mal


Diese drei Worte sind für ein Lebewesen auf unserem blauen Planet die erste Erfahrung - im positiven, wie auch im negativen Sinn. Dabei muss das erste Mal nicht, wie oftmals volkstümlich interpretiert, im Zusammenhang mit Sexualität stehen.


Es bedeutet vielmehr, für jedes Individuum für sich die Welt zu entdecken, um sie näher mit ihren Sonnen- und Schattenseiten kennenzulernen.


Die ersten Begegnungen mit fremden Menschen, Erlebnisse, sogar im Geruchs- und Geschmacksbereich sind ein Leben lang prägend und beeinflussen oftmals unbewusst die Entscheidungen im konstruktiven Werdegang einer Person. Für mich wurde ein erstes Fahr,- Geruchs,- und Geschmackserlebnis in der Jugendzeit unvergesslich und fortan zur Triebfeder, um dieses in vollem Umfang zu wiederholen. Es mutierte sogar so weit, dass ich mir in den Kopf setzte, bei der ersten Gelegenheit meine Heimat in Bayern zu verlassen.


Olching - Wir schrieben das Jahr 1951.


Es sind bereits sechs Jahre vergangen, dass der zweite Weltkrieg von den Amerikanern siegreich über Deutschland beendet wurde.


Die US Soldaten gehörten zum Straßenbild und waren nicht mehr davon wegzudenken. Hauptsächlich in Bayern waren die truppenstärksten Einheiten der US Army stationiert. Sie wohnten teilweise mit ihren Familien in den US Kasernen, aber auch in angemieteten Wohnungen. Durch den äußerst günstigen Wechselkurs vom Dollar zur D-Mark konnten sie sich jeglichen Luxus leisten.


Die Bundesrepublik befand sich noch im Aufbau, deshalb lebte die Mehrheit der deutschen Bevölkerung in sehr bescheidenen Verhältnissen.


Ich zählte gerade zehn Lenze und hatte endlich auf dem einzigen Fortbewegungsmittel das wir besaßen, nämlich auf einem alten Damenfahrrad, das Radfahren gelernt. Ich wollte es schon viel früher lernen, aber meine kleine Statur ließen alle vorherigen Versuche scheitern. Nun wuchs ich sozusagen in das Fahrrad hinein und es klappte. Welch eine Freude, ich drehte meine ersten Runden, rollte mit einer Leichtigkeit den abschüssigen Weg hinab und fuhr immer weiter zur Ortsmitte von Olching. Ich konnte nicht genug kriegen von diesem Gefühl, ich fuhr das erste Mal mit dem Fahrrad und war fest davon überzeugt, auf der Welt gibt es nichts, was mehr Freude macht.


Ich wurde aber umgehend eines Besseren belehrt, denn plötzlich hielt neben mir ein riesiger amerikanischer Straßenkreuzer, am Steuer ein US Soldat. Dieser stellte mir in gebrochenem Deutsch die Frage, ob ich ihm sagen könnte, wo hier die Familie Graber wohne. Olching war zu damaliger Zeit noch ein kleines Kuhdorf, man kannte sich, so antwortete ich etwas schüchtern: „In der Neufeldstraße am großen Baggersee, ganz in der Nähe von meinem Elternhaus.“ Ich würde ihm gerne den Weg zeigen, wenn er hinter mir herführe.


„ OH NO“ sprach er in seinem amerikanischen Kauderwelsch, „wir legen Bicycle hinten in die Car and you steigen ein and you show me the way.“


Er lud mein Fahrrad in den geräumigen Kofferraum und mir blieb nichts anderes übrig, als in den Wagen einzusteigen. Im großzügig ausstaffierten Fond des Wagens nahm ich Platz und versank förmlich in dem weichen Ledersitz. Sehr beeindruckend fand ich die vielen Schalter am Armaturenbrett und die laute Musik, die aus dem Autoradio tönte. Ein merkwürdiger Geruch umgab mich, den ich so noch nie wahrgenommen hatte. Eine Mischung aus kaltem Zigarettenrauch, Leder und süßlichem Parfüm drang in meine Nase.


Der US Soldat startete den Wagen und wir fuhren nach meinen Anweisungen in Richtung Neufeldstraße, dabei blubberte der PS starke Motor leise vor sich hin.


Ich genoss diese erste Fahrt in so einem Luxusauto und wähnte mich wie in einer anderen Welt. Plötzlich schoss es mir in den Kopf, wenn ich erwachsen bin, werde ich nach Amerika auswandern und auch so ein Auto fahren.


Unser Häuschen stand weit außerhalb von Olching, sehr entlegen an der Westseite des Baggersees.


Am gegenüberliegenden Ufer wohnte die Familie Graber mit ihren drei Töchtern, sie waren im heiratsfähigen Alter.


Ich zeigte auf das Haus der Familie und der Amerikaner stoppte den Wagen davor. Er hupte kurz, wir stiegen aus und er hievte mein Fahrrad aus dem Kofferraum. Nun schickte ich mich eben an, damit wegzufahren. Da rief er: „Wait a moment“ und öffnete die Beifahrertür, fasste in das Handschuhfach, dabei brachte er eine Tafel Schokolade hervor und schenkte sie mir. So etwas hatte in meiner Kindheit einen sehr hohen Stellenwert, denn es gab in damaliger Zeit für mich immer nur ein kleines Stückchen Schokolade und nie eine ganze Tafel.


Mein freudiges Dankeschön ging unter, als plötzlich die drei Töchter der Familie Graber, grell geschminkt, eine süßliche Parfümwolke verbreitend, auf den Wagen zustürmten.


Sie begrüßten den Uniformierten überschwänglich in englischer Sprache und ließen sich scherzend in die Polster des Wagens fallen.


Mit Kavaliersstart, durchdrehenden Rädern und eine große Staubwolke hinterlassend, verschwand der Wagen dann aus meinem Blickfeld.


Man klärte mich in späteren Jahren darüber auf, dass die deutschen Fräuleins hauptsächlich den US Besatzern aus einem Grund sehr zugetan waren, weil sie sich bei ihnen große Vorteile verschaffen konnten. Die Amys versorgten deren Familien mit Lebensmittel, Schnaps, Zigaretten, Schokolade und einer damaligen besonderen Rarität, nämlich Nylonstrümpfe. Abgesehen davon waren sie auch für ein paar Dollars für ihre Liebesdienste zu haben.


Es konnte mir egal sein, ich verdankte diesem Umstand, dass ich eine Tafel Hersheys Schokolade aus Amerika geschenkt bekam.


Durch das braune Glanzpapier fühlte ich mit dem Zeigefinger die Einkerbungen der einzelnen Riegel und roch mehrmals daran.


Ein feiner aromatischer Schokoladenduft, mit einem Hauch von Vanille schmeichelte meinen Geruchsnerven. Trotzdem sperrte es sich in mir, dieses filigrane Etwas auszupacken, denn ich hatte dabei die Befürchtung, den Schriftzug auf dem Schokoladenpapier zu zerstören.


Das Verlangen nach dem Inhalt wurde dann doch größer als meine Bedenken - und ich öffnete die Verpackung. Mit geschlossenen Augen führte ich das erste Stückchen Schokolade zu meinem Mund.


Ein zarter Schmelz tat sich auf meiner Zunge auf, nicht zu süß, aber doch das Verlangen schürend, mehr von der Köstlichkeit zu verzehren. Es wurde mir nicht möglich, meine Begierde unter Kontrolle zu bekommen. So geschah es: Ich hatte das erste Mal eine ganze Tafel Schokolade auf einmal verspeist.


Die leere Verpackung bewahrte ich jahrelang mit dem Gedanken und Vorsatz auf, sie sollte mich stets daran erinnern, dass ich nach Amerika auswandere. Mein Plan war, dort zu arbeiten, einen Straßenkreuzer zu kaufen, den Kofferraum mit Hersheys Schokolade zu beladen, um sie dann nach und nach im Auto zu genießen.


Durch diesen still gehegten, kindlichen Wunsch, richtete ich im jugendlichen Alter mein berufliches Ziel so aus, um damit in Amerika Fußfassen zu können und meinen Kindheitstraum zu verwirklichen.




Der Ball


Wenn ich sage „der Ball“, dann ist es nicht ein X-beliebiger Ball. Dann meine ich den Ball der Bälle, den König Fußball. Ein faszinierendes Stück Leder in die Form eines Balls gebracht, mit magnetischer Anziehungskraft, hinter dem Millionen von Fußballfanatiker auf der ganzen Welt wie eine ausgehungerte Hundemeute hinterher hetzen oder fiebern. Der Fußball ist eines der größten Glücksmomente in deren Leben, aber auch Ursache von tiefster Enttäuschung.


So extrem war es zu meiner Schulzeit in den frühen fünfziger Jahren noch nicht. Aber immerhin hatte der Fußball in meinem Heimatort Olching im Landkreis Fürstenfeldbruck damals schon einen sehr hohen Stellenwert, denn es gab für die Jugendlichen kein anderes Freizeitangebot.


Nach der Schule und den eilig erledigten Hausaufgaben trafen wir uns meistens auf dem improvisierten Bolzplatz an der Gemeindewiese. Da gab es aber ein Problem: Wir hatten keinen Ball. Und wenn, war es nur ein Gummiball, dem in der schönsten Spielphase die Luft ausging und wir mit der leeren Hülle weiterspielen mussten, was absolut keinen Spaß mehr machte. Unsere Eltern hatten einfach kein Geld für einen richtigen Fußball; jeder Groschen musste in jener Zeit für den täglichen Lebensunterhalt verwendet werden.


Wir standen mal wieder ratlos auf der Gemeindewiese ohne Ball. Jeder hatte sich auf den anderen verlassen, dass irgendwie ein Ball ins Spiel kommt.


Der Fußballgott hatte wohl Erbarmen, denn plötzlich stand unser Mitschüler, den alle Judas nannten, weil er uns ständig beim Klassenlehrer verpetzte, mit einem echten Lederball auf der Gemeindewiese. Wir waren erstaunt und fast sprachlos: Der Judas mit so einem Ball! Wegen seiner linken Tour mochten wir ihn nicht, geschweige denn spielten wir jemals mit ihm. Nun wurden wir etwas überfordert: Sollten wir mit ihm spielen? Aber er hatte etwas, auf das wir ganz scharf waren. Wir überwanden unseren inneren Schweinehund - wie im richtigen Leben muss man auch Kompromisse machen - und der Zweck heiligt schließlich die Mittel.
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